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Bauer, um den Kater aus seinem entsetzlichen Gefängnisse zu befreien
oder vielleicht gar sich an den Qualen des Bestraften ;u weiden, die
Ofenthüre öffnet, fährt ihm das Thier voll rasender Wuth nach dein
Gesicht, beißt ihn in die Wange und fällt dann selbst todt zur Erde.
Der Bauer empfindet zwar anfangs einigen Schmer; an der Wunde,
achtet ihn aber nicht weiter, bis er heftiger wird und sich über den
ganzen Körper verbreitet. Nach 5' Tagen starb der Unglückliche im
Zustande höchster Raserei, welchen die Aerzte für eine der Hundswuth
ähnliche Krankheit erklärten.

8. Die LcrstLhiere.

Um nicht selbst ein Lastthier zu werden, hat sich der Mensch einige
der stärksten Säugethiere unterthänig gemacht, daß sie ihm Lasten auf
ihrem Rücken oder in mannigfaltigen von ihm erfundenen Fuhrwerken
fortschaffen. Er aber lenkt dabei ihren Weg und sorgt, daß sie Alles
nach seinen Absichten verrichten. Ja in vielen Fällen verzichtet er auf
sein Vermögen zu gehen und laßt sich von den Thieren, um schneller
oder bequemer fortzukommen, tragen.

Die Kunst des Reitens ist schon sehr alt, und man weiß nicht
mehr, ob dieselbe zuerst auf Pferdeil oder Eseln oder Kameelen, oder
gar Ochsen versucht worden ist; denn auf allen diesen Thieren wird jetzt
geritten, die Elephanten gar nicht zu rechnen, welche wegen ihrer Kost¬
spieligkeit nur von Wenigen ;it diesem Vergnügen benutzt werden können.

Bei uns ist jetzt das Pferd das vorzüglichste Thier zum Reiten
und Fahren. Und man muß gestehen, daß die Natur es auch auf das
trefflichste zu diesem Dienste ausgerüstet hat. Seine Größe ist gerade
recht, um einen Mann auf seinen Rücken zu nehmen, ohne daß dessen
Beine zu nahe an den Boden kommen, und ohne daß die Höhe des
Sitzes das Besteigen allzu beschwerlich oder einen etwaigen Fall zu ge¬
fährlich macht. Schon das Kameel ist viel zu hoch, um cs ohne
Schwierigkeiten besteigen zu können, wievielmehr der zimmcrbohe
Elephant. An Schnelligkeit und Ausdauer wird zwar das Pferd
von jenen weit plumper gebauten Thieren übertroffen, denn ein Kameel
trabt wohl in einem Tage 10 bis 15 Meilen und im Nothfalle noch
weit mehr, ebenso der Elephant. Für kürzere Zeit leistet dagegen das
Pferd doch Mehr, da es atißer dem Traben auch noch galoppiren kantl.
Ueberhaupt ist das eine der schätzenswerthesten Eigenschaften des Pferdes,
daß es sich auf dreierlei Art fortbewegt: im Schritt, im Trab oder im
Galopp, und daß der Reiter ein wohl zugerittenes Pferd nach seinem
Belieben zu jeder dieser Bewegungen bringen kann. Das Kameel geht
einen so schweren Trab, daß ein Europäer, der eine solche Art zu reisen
nicht gewöhnt ist, sehr bald Kopfschmerz empfindet und auf dem hohen
Sattel leicht schwindlig wird.

Auch die Art das Pferd zu lenken ist einfacher und der edlen Na¬
tur des Thieres angemessener als die Lenkung des Kameels. Deine dem
Letzteren wird die Nasenwand durchbohrt und ein Holz hindurch gesteckt,
wodurch sein ohnehin häßliches Aussehen noch häßlicher wird. Stange
und Trense in dem Munde des Pferdes, die Sporen an den Füßen seines
Reiters und die Steigbügel an seinem Sattel sind zwar auch Zeichen


